
Eıne NeUE »Geschichte der jüdischen Religion«
Buchbericht Vo  ka Clemens "IThoma

im September 19772 erschien 1m Walter de Gruyter Verlag, dadurch ıhren bedrängten Zeıtgenossen 1Nne seelsorger-
Berlin/New York, ein 641-seitiges Buch, das in sıch ıche Hılte angesichts gerade anstehender relıg1öser Pro-
tragt, besonders Fachjudaisten, Religions- und Kirchen- bleme bieten. Die apologetische Zwangslage bewog Sie
historikern, christlıchen un jüdischen Apologeten und .. die Halakah einseltig gegenüber der Haggadah her-
Dialogikern SOWIie Philosophiegeschichtlern NCUC Anstöße vorzuheben. »In Wirklichkeit Haggadah und ala-

geben un ıhnen Modifikationen bestimmter herge- kah WEe1 Seiten 21in und derselben Sache, nämlıch
brachter, nicht durchreflektierter Vorstellungen Sus- der jüdischen Religiosität« (S 126). Christliche Autoren
gerieren. Es andelt sich die VO  w Protessor DDr demgegenüber oft sehr auf christentumsver-
Johann Maıer, Ordinarıus für Judaistık der Unıyver- wandte jüdısche Strömungen (bes. Messianismus) fixıert
S1tat Köln, vertafilßte »Gesd1ichte der Jüdischen Religion, un übersahen deshalb viele geistig-religiöse Reichtümer
Von der eıt Alexanders des TrOossen bis ZuUur Aufklärung un Entwicklungen 1m Judentum. 1Nne€e Folge solcher und
mit einem Ausblick auf das Jahrhundert«!. Vom ähnlicher Eklektizismen 1St z. B die Tatsache, da{ß das
De Gruyter Verlag wırd das Buch als 1ne Fortsetzung jüdische Mittelalter Maıer versteht darunter die De-

riıode 7zwischen dem Aufkommen des Islams und derVO Georg Fohrers »Geschichte der israelıtischen Religion«
1969)* vorgestellt. Maıers Werk übertrif} jedoch das- Vertreibung der Juden AUS 5Spanıen (ca
jJenige VO Fohrer bezüglıch Umfang, Größe der behan- relıgıonsgeschichtlich besonders ungleichmäßig aufgear-
delten Zeıtspanne (ca 400 1970 Chr.) un Be- beıiter ISt Soweit sıch Religionsgeschichtler un| Philo-
deutung (da notwendigerweise viel mehr Neuland sophen mMiıt ıhm auseinandersetzten, betrachteten S1€e oft
betritt) vieles. einse1t1g dıe mittelalterliche jüdische Religionsphilo-
im OTrTWOFrLT wırd DECSABT, handle sıch hıer eın sophie als die hauptsächlich relıg1ös praägende raft In
>>Lehrbuch«. Als solches SI CC das seiner Art Um 1neuestier eıit hat VOrLr allem Gerschom Scholem dem-
das immense jüdisch-religionsgeschichtliche Material über- vegenüber auf die Jüdische Kabbalah als relıg1ös bestim-
siıchtlich und historisch-kritisch-nüchtern darzustellen und menden Faktor des Jüdıschen Mittelalters hingewiesen.

den Studierenden konkrete Hinweise für weiterfüh- Einer VO  $ Maıers Hauptverdiensten esteht darın, be-
rende Einzelstudien geben, se1 großes Gewicht autf züglich des Mittelalters noch weıter modifiziert und 41U15-
eine möglichst umfassende, systematisch geordnete Bıblio- vegliıchen haben (vor allem durch starke Berücksich-
graphie gelegt worden. Die Bibliographie un dıe Art tigung der religiösen Poesie, der Liturgie un der dama-
ihrer Verwertung iSt tatsachliıch die staunenNnsweriLe lıgen Bibeldeutung).
Sache 11 Maıers Buch iıcht Nur siınd jedem Abschnitt alle Eıine Religionsgeschichte mu{( M ıt brauchbaren Begriffen

arbeiten. Es geht nıcht 513088 Definitionen, sondern aAuch(soweit der Rezensent sieht: wirklıch alle) wichtigen
hebräischen, deutschen, englischen etc. Primär- un die Plazierung dıeser Begrifte 1n bestimmten Perioden
Sekundiärwerke vorgelagert. Maıer nımmt 1in seinen un Zirkeln un den Aufweiıis der jeweiligen Ver
Darlegungen arüber hinaus die Haupt-Gedanken- anderungen und Entwicklungen, Fs fället auf, da{fß Maıer
gange dieser Werke aut und sich In ıt ıhnen Z.. den »Gummibegriff Mystik« S 1973) möglichst VEL-
konzıs auseinander, soda{fß der Dut begründete Eindruck meıden zl und dessen mit dem neutraleren Begriff
einer durchgehend aufgearbeiteten Forschungsgeschichte »Esoterik« arbeıitet. Wenn auch schon früher dafür
entsteht. Fın spezieller Vorteil sınd dabe!l dıe korrekte nıcht Nur Zustimmung tand, bleibt doch (zustiımmend
Transkription der hebräischen Werke un Begriffe SOWw1e Maıer) bedenken, dass angefangen VO frühen über
die 56-seitigen Regıster Buchende. das rabbinische und mittelalterliche Judentum bis hın ZUr
Der Vertasser ll nicht einfach ine deskriptive jüdische Neuzeit Spekulationen über das denkerisch kaum
Religionsgeschichte biıeten, sondern eine, dıe dem heutigen lösende Problem der Vermittlung der Oftenbarung 411
Problembewußtsein genügen oll Dies bedingt Distan- Menschen fast ımmer VO  - stark introvertierten, enthusıa-
zierungen VO verschiedenen Klischees un Ideologıen, die stisch angehauchten Persönlichkeiten oder Gruppen AuUuS-
die jüdische Religionsgeschichte bislang hartnäckig he- oviıngen. Dies trıf tür dıie frühjüdische Apokalyptik (vgl
gleitet haben Maier vermeıdet v den heutigen ode- —63 SOWI1e für jene Rabbinen, die sıch erGema-
Soziologismus. Dıiıe religiösen Vorstellungen des Juden- Ürie oder den Schöpfungs- und Thronwagenspekulationen
fums LOöNnNen nıcht pauschal als UÜberbau gesellschaftlicher EiC verschrieben (vgl 193—205), für die mittelalter-
Strukturen un Verhältnisse betrachtet werden. S1e he- ıche Kabbalah (vgl 319—345), den osteuropäischen
sitzen vielmehr oft »ein solches Ma{fß Eigenleben un Chassidismus (vgl 520—522) un für bestimmte Stro-
Eigengewicht«, dafß S1E »die zußeren Verhältnisse pragen MUunNnsSscn der modernen jJüdiıschen Orthodoxie (vgl Seiten
unı sıch auch dann noch halten, wWenn die politischen und 36/—572). Nach Meinung des Rezensenten hat allerdings
soz1alen Verhältnisse schon Jängst völlig verändert sind« der Mystikbegriff noch gul neben dem Esoterik-Begrift
(S f} Platz Maıer deutet dies einer entscheıidenden Stelle
Ahnlich wırd auch der religionsgeschichtliche FEklektizis- auch selbst Im Exkurs über dıe Agedah (S 118—121)
mMus vermieden. Verschiedene jüdische Autoren bedienten vebraucht beiläufig das Adjektiv »mYystisch«. Mystik
sıch ın der Vergangenheit der Darstellung bestimmter 1SL Vertrauenshaltung un Gehorsamstat 1ın Einsamkeit,
Ltappen un Aspekte der Religionsgeschichte ıhres Volkes, Verlassenheit, Dunkelheit, Unverständnis un: Tod. Wenn,

e1n modernes Beispiel nehmen, israelısche Eltern
11, Q3 ıhren einzıgen Sohn 1n der Haltung und der » Nach-
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8 Eine neue »Geschichte der jüdischen Religion« 
Buchbericht von Clemens Thoma 

Im September 1972 erschien im Walter de Gruyter Verlag, 
Berlin/New York, ein 641-seitiges Buch, das es in sich 
trägt, besonders Fachjudaisten, Religions- und Kirchen-
historikern, christlichen und jüdischen Apologeten und 
Dialogikern sowie Philosophiegeschichtlern neue Anstöße 
zu geben und ihnen Modifikationen bestimmter herge-
brachter, nicht durchreflektierter Vorstellungen zu sug-
gerieren. Es handelt sich um die von Professor DDr. 
Johann Maier, Ordinarius für Judaistik an der Univer-
sität Köln, verfaßte »Geschichte der jüdischen Religion, 
Von der Zeit Alexanders des Grossen bis zur Aufklärung 
mit einem Ausblick auf das 19./20. Jahrhundert«'. Vom 
De Gruyter Verlag wird das Buch als eine Fortsetzung 
von Georg Fohrers »Geschichte der israelitischen Religion« 
(1969) 2  vorgestellt. J. Maiers Werk übertrifft jedoch das-
jenige von Fohrer bezüglich Umfang, Größe der behan-
delten Zeitspanne (ca. 400 v. — 1970 n. Chr.) und Be-
deutung (da es notwendigerweise viel mehr Neuland 
betritt) um vieles. 
Im Vorwort wird gesagt, es handle sich hier um ein 
»Lehrbuch«. Als solches sei es das erste seiner Art. Um 
das immense jüdisch-religionsgeschichtliche Material über-
sichtlich und historisch-kritisch-nüchtern darzustellen und 
um den Studierenden konkrete Hinweise für weiterfüh-
rende Einzelstudien zu geben, sei großes Gewicht auf 
eine möglichst umfassende, systematisch geordnete Biblio-
graphie gelegt worden. Die Bibliographie und die Art 
ihrer Verwertung ist tatsächlich die erste staunenswerte 
Sache in Maiers Buch. Nicht nur sind jedem Abschnitt alle 
(soweit der Rezensent sieht: wirklich alle) wichtigen 
hebräischen, deutschen, englischen etc. Primär- und 
Sekundärwerke vorgelagert. Maier nimmt in seinen 
Darlegungen darüber hinaus die Haupt-Gedanken-
gänge dieser Werke auf und setzt sich mit ihnen 
konzis auseinander, sodaß der gut begründete Eindruck 
einer durchgehend aufgearbeiteten Forschungsgeschichte 
entsteht. Ein spezieller Vorteil sind dabei die korrekte 
Transkription der hebräischen Werke und Begriffe sowie 
die 56-seitigen Register am Buchende. 
Der Verfasser will nicht einfach eine deskriptive jüdische 
Religionsgeschichte bieten, sondern eine, die dem heutigen 
Problembewußtsein genügen soll. Dies bedingt Distan-
zierungen von verschiedenen Klischees und Ideologien, die 
die jüdische Religionsgeschichte bislang so hartnäckig be-
gleitet haben. Maier vermeidet z. B. den heutigen Mode-
Soziologismus. Die religiösen Vorstellungen des Juden-
tums können nicht pauschal als Überbau gesellschaftlicher 
Strukturen und Verhältnisse betrachtet werden. Sie be-
sitzen vielmehr oft »ein solches Maß an Eigenleben und 
Eigengewicht«, daß sie »die äußeren Verhältnisse prägen 
und sich auch dann noch halten, wenn die politischen und 
sozialen Verhältnisse schon längst völlig verändert sind« 
(S. 1 f). — 
Ähnlich wird auch der religionsgeschichtliche Eklektizis-
mus vermieden. Verschiedene jüdische Autoren bedienten 
sich in der Vergangenheit der Darstellung bestimmter 
Etappen und Aspekte der Religionsgeschichte ihres Volkes, 

1  S. u. S. 93. 

um dadurch ihren bedrängten Zeitgenossen eine seelsorger-
liche Hilfe angesichts gerade anstehender religiöser Pro-
bleme zu bieten. Die apologetische Zwangslage bewog sie 
z. B. die Halakah einseitig gegenüber der Haggadah her-
vorzuheben. »In Wirklichkeit waren Haggadah und Hala-
kah ... stets zwei Seiten ein und derselben Sache, nämlich 
der jüdischen Religiosität« (S. 126). Christliche Autoren 
waren demgegenüber oft zu sehr auf christentumsver-
wandte jüdische Strömungen (bes. Messianismus) fixiert 
und übersahen deshalb viele geistig-religiöse Reichtümer 
und Entwicklungen im Judentum. Eine Folge solcher und 
ähnlicher Eklektizismen ist z. B. die Tatsache, daß das 
jüdische Mittelalter — Maier versteht darunter die Pe-
riode zwischen dem Aufkommen des Islams und der 
Vertreibung der Juden aus Spanien (ca. 640-1492) 

—religionsgeschichtlich besonders ungleichmäßig aufgear-
beitet ist. Soweit sich Religionsgeschichtler und Philo-
sophen mit ihm auseinandersetzten, betrachteten sie oft 
zu einseitig die mittelalterliche jüdische Religionsphilo-
sophie als die hauptsächlich religiös prägende Kraft. In 
neuester Zeit hat vor allem Gerschom Scholem dem-
gegenüber auf die jüdische Kabbalah als religiös bestim-
menden Faktor des jüdischen Mittelalters hingewiesen. 
Einer von Maiers Hauptverdiensten besteht darin, be-
züglich des Mittelalters noch weiter modifiziert und aus-
geglichen zu haben (vor allem durch starke Berücksich-
tigung der religiösen Poesie, der Liturgie und der dama-
ligen Bibeldeutung). 
Eine Religionsgeschichte muß mit brauchbaren Begriffen 
arbeiten. Es geht nicht nur um Definitionen, sondern auch 
um die Plazierung dieser Begriffe in bestimmten Perioden 
und Zirkeln und um den Aufweis der jeweiligen Ver-
änderungen und Entwicklungen. Es fällt auf, daß Maier 
z. B. den »Gummibegriff Mystik« (S. 193) möglichst ver-
meiden will und statt dessen mit dem neutraleren Begriff 
»Esoterik« arbeitet. Wenn er auch schon früher dafür 
nicht nur Zustimmung fand, bleibt doch (zustimmend zu 
Maier) zu bedenken, dass — angefangen vom frühen über 
das rabbinische und mittelalterliche Judentum bis hin zur 
Neuzeit — Spekulationen über das denkerisch kaum zu 
lösende Problem der Vermittlung der Offenbarung an 
Menschen fast immer von stark introvertierten, enthusia-
stisch angehauchten Persönlichkeiten oder Gruppen aus-
gingen. Dies trifft für die frühjüdische Apokalyptik (vgl. 
S.51-63) zu sowie für jene Rabbinen, die sich der Gema-
trie oder den Schöpfungs- und Thronwagenspekulationen 
etc. verschrieben (vgl. S. 193-205), für die mittelalter-
liche Kabbalah (vgl. 5.319-345), den osteuropäischen 
Chassidismus (vgl. S. 520-522) und für bestimmte Strö-
mungen der modernen jüdischen Orthodoxie (vgl. Seiten 
567-572). Nach Meinung des Rezensenten hat allerdings 
der Mystikbegriff noch gut neben dem Esoterik-Begriff 
Platz. Maier deutet dies an einer entscheidenden Stelle 
auch selbst an. Im Exkurs über die Aqedah (S. 118-121) 
gebraucht er beiläufig das Adjektiv »mystisch«. Mystik 
ist Vertrauenshaltung und Gehorsamstat in Einsamkeit, 
Verlassenheit, Dunkelheit, Unverständnis und Tod. Wenn, 
um ein modernes Beispiel zu nehmen, israelische Eltern 
ihren einzigen Sohn in der Haltung und der »Nach- 
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folge« Abrahams (vgl Gen 22) 1n den ımmer noch lebens- dafß gerade der Problemreichtum dieser Relıgion ıhre
gelährlichen Militärdienst zıehen lassen, dann Ikann INan Kreatıvität und ıhren Überlieferungsreichtum verbürgt
dıes als Mystık bezeichnen. In diesem eingeschränkten, und daß der Mangel Einheit und Geschlossenheit des
auch anderwärts gebrauchten Sınne ware der Mystik- religiösen Denkens gerade auch e1in Symptom für hre
Begrıift keine konfuse Konkurrenz ZUuU Esoterik-Begriff. Lebenskraft un Lebendigkeıt 1St« S 584)
Der jüdische Mess1anısmus in seiınen verschiedenen Er- Dıie vorliegende Jüdische Religionsgeschichte wırd nıcht
scheinungsformen wırd ebenfalils detailliert un übersicht- überal! Zustimmung finden. Vermutlich werden viele

Christen unzufrieden Se1N, daß Maiıer dem Urchristentumlıch herausgearbeitet. Maıer distanziert sıch VO Klischee,
als ob der Messianısmus schlechthin das dynamısche Ele- HUr WwEe1 Seiten widmet, da{s Vo  . der Kırche fast NUr

der jüdischen Religion (gewesen) sel, etwa gegenüber iınsofern spricht, Als S1e Als Opponentın dem Judentum
der statischen »Gesetzlichkeit«., Er Wweıst mehrmals autf die gegenüber autftrat und daß dıe Bedeutung des christlich-
ımmer wieder aufgebrochenen Dilemmata und Aporıen jüdischen Gesprächs vorläufig nıcht hoch veranschlägt.
mess:anıscher Bewegungen hın SOWI1e auf ıhr teilweises Jüdischerseits wırd INa ıhm vermutlıchy da{fß
Abgleiten in die Heterodoxie (vgl 455—505 u, O SO bısweilen ziemlich ccharfe Urteile ..  ber einzelne jüdische
wırd deutlich, Ww1e recht die rabbıinischen Autori:täten Uun! Phänomene un Bewegungen fällt Uun: daß ıne betont
ıhre Nachfahren hatten, dAaß S1ie »cdie messianısche Hoft- krıitische (allerdings nıcht grundsätzlıche) Dıstanz be-

stimmten Formen des Zionısmus un dem Staate Israeli  un auf Sparflamme hıelten« (S 150)
Höchst bemerkenswert sind auch die VO  $ Maıer darge- gegenüber einnımmMt. Man mu{ aber ın jedem »Lager«
legten Ursprünge un Weiterentwicklungen der jüdischen ZUT Kenntnis nehmen, daß modern-kritische Relıgions-
Amtsträger un! Gemeindeliturgien, der relıg1ösen Poesıe geschichte nıcht iıdentisch 1st miıt Theologie, Apologetik
(Pijjüt) und Kunst, bestimmter Philosophien und CXCHC- oder engagierter Parteinahme. Gerade dies iSt, last NO
tischer Schulen SOWIEe vieler relıgionsgeschichtlich bedeut- least, Maiıer besonders hoch anzurechnen, dafli nıcht,
Scl jüdischer Eınzelpersönlichkeiten. Der letzte Satz In w1ie leider oft gyeschieht, elegant den Problemen
Maıers Buch vermittelt Von ll dem quirlenden religiösen vorbeı redet, sondern deutliche Urteile Wagtl. Dıese mögen
jüdıschen Leben ınen zusammentfassenden Eindruck: WAar Widersprüche EITECSCIHN aber auch dadurch führen
» Vielfalt un cselhst Verwirrung können bestätigen. » 3 S1E cie religionsgeschichtliche Forschung welter.

Die Epoche des Zweilten Tempels 1M Lichte der
ogriechischen un rtömiıschen Literatur
Ursachen und Aspekte der Judenfeindschaft 1n der Antıke
Von (Jochanan) Hans Lewy
LV ortrag, gehalten fantar 0472 or der Gesellschaft UT Erforschung JO Eretz-Israel und SCIHET
Altertümer IM Jerusalem
Aus dem Hebräischen übersetzt un bearbeitet VO'N Dr. Michael Brocke, Universität Regensburg

Vorbemerkung: Der folgende Vortrag des klassıschen Phiılo- Ertforschung der jüdısch-hellenistischen Literatur, insbesonderelogen un Hellenismustorschers (Jochanan) Hans Lewy wurde den Werken Phılos V, Alexandrien, W1C der antıken (jnOs1ıs
„ Januar 19472 1m Rahmen einer Veranstaltungsreihe der

Literatur der Kirchenväter un des christl. Mittelalters 1.
nd Mystık. Seine Interessen un: tudien erfassten auch dıe

Gesellschaft ZuUuUrFT Erforschung von Eretz-Israel un: seiıner Alter-
tumer ın Jerusalem Vur einem breiteren Pubiikum gyehalten.
LewYy behandelt darın die AÄArt der Nachrichten, dıe in griech1-

und römischer Lıteratur ber die Juden Einden sınd, Im Verlaut der Vorlesungen über die Epoche des Zweiıten
SOW 1E Ursachen und Umstände der Hochschätzung wıe der sıch Tempels uwral VO  — vielem, das siıch 1n uNseIeIn Volk wäh-
allmählich durchsetzenden Abwertung un Feindseligkeit den rend der 600 Jahre YVYO  H der Rückkehr ZUS Babylon bis ZUr
Juden gegenüber 1n der Zeıt Vo  -} 330 V, Chr. His un Zerstörung des Zweıten Tempels (70) ereignet hat, die
spater Chr Rede Am heutigen Abend gehen Wır jene ZeitspanneDhie erstmalıge Veröffentlichung dıeses Vortrags 1n deutscher
Sprache rechttertigt sıch doppe 2u5S uUuNnNseremmm Mangel Wis- eiınem Aspekt d} der ausserhalb Israels liegt. Wır
S€  - ber vorchristliche Judenfeindschaft und einem entsprechen-
Aen Interesse diesem Thema 2UuUS weichen Gründen auch Seime Hauptwerke: »Sohbrıa ebrijetas. Untersuchungen ZUr Geschichte
ımmer und zugleıch Aaus der Qualität des Vortrags VvVOon der antıken Mystik«, 1929; Band VI der Philo-Edition VON Heıne-

mann/Adler, 1938; »Chaldean Oracles an Theurgy«, 1956: Gedenk-Lewy Seine Ausführungen 7e]:  nen S1: durch klaren
schrift Schwabe Guttmann (Hrsg.) „Seter » Meh-Autbau un Verständlichkeit AUS, alle wesentlıchen Faktoren

siınd deutlich abgehoben. Der Verzicht autf das wissenschaftliche qgarım be-Hellenismus jehudi«, 1949 (Bıbliographie). Mehrere Einzel-
AÄussere EULT der Sachlichkeit der Intormatıon keinen Abbruch. studien (Hekataıos, Aristoteles un der Jude nach Klearchos, C‘icero
(Jochanan) Hans Lewvy wurde 1901 ın Berlın geboren un SLTU- un Tacıtus über dıie Juden, Julian Apostata un der Wiıiederautbau
dierte dort I lassısche Philologie 4ls Schüler VO:  «] Werner Jaeger des Tempels SOW1e andere Autfsätze sind vereinigt ın eiınem hebrä-
un Eduard Norden. LewY gehörte der z10nıstischen Jugend ıschen ammelband: »Olamot niıfgasim« (engl Tıtel »Studies in
Un übersiedelte nach Forschungsaufenthalten ın der un: Jewish Hellen1sm«), Jerusalem 1960 Mıt freundlicher Genehmigung
Armenı:en 1933 nach Palästina, 18 seinem ode 1m des Mossad Bialık, Jerusalem und 'Tel Aviıv, entnehmen wır daraus
Sommer 1945 Ais Dpzer_xt tür klassısche Sprachen der Hebrä- den 1er übersetzten Vortrag » Tequtat hab-bajıt has-sen] le’or has-
sschen Universität Jerusalem wirkte. Er wıiıdmete sıch der sıtrut haj-jewanit weha-romit«, 3-14)
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folge« Abrahams (vgl. Gen 22) in den immer noch lebens-
gefährlichen Militärdienst ziehen lassen, dann kann man 
dies als Mystik bezeichnen. In diesem eingeschränkten, 
auch anderwärts gebrauchten Sinne wäre der Mystik-
Begriff keine konfuse Konkurrenz zum Esoterik-Begriff. 
Der jüdische Messianismus in seinen verschiedenen Er-
scheinungsformen wird ebenfalls detailliert und übersicht-
lich herausgearbeitet. Maier distanziert sich vom Klischee, 
als ob der Messianismus schlechthin das dynamische Ele-
ment der jüdischen Religion (gewesen) sei, etwa gegenüber 
der statischen »Gesetzlichkeit«. Er weist mehrmals auf die 
immer wieder aufgebrochenen Dilemmata und Aporien 
messianischer Bewegungen hin sowie auf ihr teilweises 
Abgleiten in die Heterodoxie (vgl. S. 485-505 u. ö.). So 
wird deutlich, wie recht die rabbinischen Autoritäten und 
ihre Nachfahren hatten, daß sie »die messianische Hoff-
nung ... auf Sparflamme hielten« (S. 180). 
Höchst bemerkenswert sind auch die von Maier darge-
legten Ursprünge und Weiterentwicklungen der jüdischen 
Amtsträger und Gemeindeliturgien, der religiösen Poesie 
(Pijjüt) und Kunst, bestimmter Philosophien und exege-
tischer Schulen sowie vieler religionsgeschichtlich bedeut-
samer jüdischer Einzelpersönlichkeiten. Der letzte Satz in 
Maiers Buch vermittelt von all dem quirlenden religiösen 
jüdischen Leben einen zusammenfassenden Eindruck: 
»Vielfalt und selbst Verwirrung können ... bestätigen..., 

daß ... gerade der Problemreichturn dieser Religion ihre 
Kreativität und ihren Überlieferungsreichtum verbürgt 
und daß der Mangel an Einheit und Geschlossenheit des 
religiösen Denkens gerade auch ein Symptom für ihre 
Lebenskraft und Lebendigkeit ist« (S. 584). 
Die vorliegende jüdische Religionsgeschichte wird nicht 
überall Zustimmung finden. Vermutlich werden viele 
Christen unzufrieden sein, daß Maier dem Urchristentum 
nur zwei Seiten widmet, daß er von der Kirche fast nur 
insofern spricht, als sie als Opponentin dem Judentum 
gegenüber auftrat und daß er die Bedeutung des christlich-
jüdischen Gesprächs vorläufig nicht hoch veranschlägt. 
Jüdischerseits wird man ihm vermutlich verargen, daß er 
bisweilen ziemlich scharfe Urteile über einzelne jüdische 
Phänomene und Bewegungen fällt und daß er eine betont 
kritische (allerdings nicht grundsätzliche) Distanz be-
stimmten Formen des Zionismus und dem Staate Israel 
gegenüber einnimmt. Man muß aber in jedem »Lager« 
zur Kenntnis nehmen, daß modern-kritische Religions-
geschichte nicht identisch ist mit Theologie, Apologetik 
oder engagierter Parteinahme. Gerade dies ist, last not 
least, Maier besonders hoch anzurechnen, daß er nicht, 
wie es leider oft geschieht, elegant an den Problemen 
v orbei  redet, sondern deutliche Urteile wagt. Diese mögen 
zwar Widersprüche erregen — aber auch dadurch führen 
sie die religionsgeschichtliche Forschung weiter. 

9 Die Epoche des Zweiten Tempels im Lichte der 
griechischen und römischen Literatur 
Ursachen und Aspekte der Judenfeindschaft in der Antike 
Von (Jochanan) Hans Lewy 

Vortrag, gehalten am 13. Januar 1942 vor der Gesellschaft zur Erforschung von Eretz-Israel und seiner 
Altertümer in Jerusalem 

Aus dem Hebräischen übersetzt und bearbeitet von Dr. Michael Brocke, Universität Regensburg 

Vorbemerkung: Der folgende Vortrag des klassischen Philo-
logen und Hellenismusforschers (Jochanan) Hans Lewy wurde 
am 13. Januar 1942 im Rahmen einer Veranstaltungsreihe der 
Gesellschaft zur Erforschung von Eretz-Israel und seiner Alter-
tümer in Jerusalem vor einem breiteren Publikum gehalten. 
Lewy behandelt darin die Art der Nachrichten, die in griechi-
scher und römischer Literatur über die Juden zu finden sind, 
sowie Ursachen und Umstände der Hochschätzung wie der sich 
allmählich durchsetzenden Abwertung und Feindseligkeit den 
Juden gegenüber in der Zeit von ca. 330 v. Chr. bis 70 und 
später n. Chr. 
Die erstmalige Veröffentlichung dieses Vortrags in deutscher 
Sprache rechtfertigt sich doppelt: aus unserem Mangel an Wis-
sen über vorchristliche Judenfeindschaft und einem entsprechen-
den Interesse an diesem Thema — aus welchen Gründen auch 
immer — und zugleich aus der Qualität des Vortrags von 
J. H. Lewy. Seine Ausführungen zeichnen sich durch klaren 
Aufbau und Verständlichkeit aus, alle wesentlichen Faktoren 
sind deutlich abgehoben. Der Verzicht auf das wissenschaftliche 
Äussere tut der Sachlichkeit der Information keinen Abbruch. 
(Jochanan) Hans Lewy wurde 1901 in Berlin geboren und stu-
dierte dort klassische Philologie als Schüler von Werner Jaeger 
und Eduard Norden. Lewy gehörte der zionistischen Jugend an 
und übersiedelte nach Forschungsaufenthalten in der SU und 
Armenien 1933 nach Palästina, wo er bis zu seinem Tode im 
Sommer 1945 als Dozent für klassische Sprachen an der Hebrä-
ischen Universität in Jerusalem wirkte. Er widmete sich der 

Erforschung der jüdisch-hellenistischen Literatur, insbesondere 
den Werken Philos v. Alexandrien, wie der antiken Gnosis 
und Mystik. Seine Interessen und Studien erfassten auch die 
Literatur der Kirchenväter und des christl. Mittelalters 1 . 

Im Verlauf der Vorlesungen über die Epoche des Zweiten 
Tempels war von vielem, das sich in unserem Volk wäh-
rend der 600 Jahre von der Rückkehr aus Babylon bis zur 
Zerstörung des Zweiten Tempels (70) ereignet hat, die 
Rede. Am heutigen Abend gehen wir jene Zeitspanne 
unter einem Aspekt an, der ausserhalb Israels liegt. Wir 

1  Seine Hauptwerke: »Sobria ebrietas. Untersuchungen zur Geschichte 
der antiken Mystik«, 1929; Band VI der Philo-Edition von Heine-
mann/Adler, 1938; »Chaldean Oracles and Theurgy«, 1956; Gedenk-
schrift: M. Schwabe — J. Guttmann (Hrsg.): »Sefer J. L. — »Meh-
qarim be-Hellenismus jehudi«, 1949 (Bibliographie). Mehrere Einzel-
studien (Hekataios, Aristoteles und der Jude nach Klearchos, Cicero 
und Tacitus über die Juden, Julian Apostata und der Wiederaufbau 
des Tempels sowie andere Aufsätze sind vereinigt in einem hebrä-
ischen Sammelband: »Olamot nifgagim« (engl. Titel »Studies in 
Jewish Hellenism«), Jerusalem 1960. Mit freundlicher Genehmigung 
des Mossad Bialik, Jerusalem und Tel Aviv, entnehmen wir daraus 
den hier übersetzten Vortrag »Tequfat hab-bajit hag-geni le'or has-
sifrut haj-jewanit weha-romit«, S. 3-14). 
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